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WEINGARTEN. Trotz anhaltenden Re-
gens und kühleren Temperaturen hat Eu-
ropas größte Reiterprozession gestern
Morgen im oberschwäbischen Weingar-
ten Zehntausende Pilger angelockt. Fast
3 000 Reiter zogen beim traditionellen
»Blutritt« in Frack und Zylinder kilome-
terweit durch die festlich geschmückten
Straßen der Stadt und die angrenzenden
Felder.

An die rund 30 000 Zuschauer des
vergangenen Jahres sei man witterungs-
bedingt aber nicht herangekommen, sag-
te ein Sprecher der Stadt gestern. »Es wa-
ren vielleicht ein Drittel weniger.«

Die Wallfahrer versammeln sich jedes
Jahr am Freitag nach Himmelfahrt zu Eh-
ren der Heilig-Blut-Reliquie – diese wird
in der Weingartener Basilika aufbewahrt
und enthält der Legende nach mit Erde
vermischtes Blut von der Kreuzigung
Christi. Die Wurzeln der Heilig-Blut-Ver-
ehrung reichen bis ins 11. Jahrhundert
zurück.

Viele Reiter nehmen bereits seit jun-
gen Jahren an dem »Blutritt« teil – auch
in diesem Jahr waren viele Kinder mit ih-
ren Ponys zu sehen. Viele Reiter und Mu-
sikkapellen schützten sich mit Regenja-
cken- und Umhängen gegen den anhal-
tenden Regen.

Auch trüber Himmel hat Reize

Ehrengast war in diesem Jahr Land-
tagspräsident Guido Wolf (CDU). Der ge-
bürtige Weingartener hat selbst bereits
36 Mal als Reiter am Blutritt teilgenom-
men – dieses Mal sah er vom Rathausbal-
kon aus zu. »Das Pferd und der Sattel
fehlen mir schon ein bisschen«, räumte
Wolf mit einer gewissen Wehmut ein. Er
sei mit dem »Blutritt« groß geworden
und früher bereits Ministrant in der
Weingartener Basilika gewesen. Vom
Wetter ließ sich der CDU-Politiker am
Freitag nicht beeindrucken. »Natürlich
ist Sonnenschein schöner, aber ich finde,
ein Blutfreitag bei Regen und etwas trü-

Brauchtum – Zahlreiche Pilger trotzen den kühlen Temperaturen und verfolgen die
größte Reiterprozession Europas durch Weingarten. Ehrengast Wolf vermisst den Sattel

Blutritt im Regen

Dekan Ekkehard Schmid, der sogenannte Blutreiter,  hält beim traditionellen Blutritt auf
einem Schimmel die Heilig-Blut-Reliquie in der Hand. FOTO: DPA

berem Himmel hat seine ganz eigene
Wirkung«, sagte Wolf.

Größere Zwischenfälle habe es beim
»Blutritt« nicht gegeben, sagte ein Spre-

cher der Polizei. Ein Reiter sei vom Pferd
gestürzt und von dem Tier getreten wor-
den, er sei aber nur leicht verletzt wor-
den. (dpa)

Landtagspräsident
Guido Wolf (CDU)
lehnt die Kopplung
der Abgeordneten-
diäten an die Beam-
tenbezüge ab.
FOTO: DPA

Landtag – Abgeordnete sol-
len mehr raus auf die Straße

Wolf mahnt
Bürgernähe an

STUTTGART. Zwei Jahre nach der Um-
stellung auf ein Vollzeitparlament hat
Landtagspräsident Guido Wolf (CDU) bei
den Abgeordneten mehr Bürgernähe an-
gemahnt. »Es gibt auch heute noch Er-
klärungsdefizite über alle Parteien hin-
weg«, sagte der CDU-Politiker in Stutt-
gart. Die Abgeordneten müssten den grö-
ßeren zeitlichen Spielraum nutzen, um
im Wahlkreis präsenter zu sein, zuzuhö-
ren und zu fragen. »Wenn man die Bür-
ger frühzeitig informiert, ihre Meinung
erfährt und dann entsprechend handelt,
dann kann man den großen Knall wie
etwa beim Bahnprojekt Stuttgart 21 ver-
meiden.«

Das Herzstück der Parlamentsreform
trat im Mai 2011 in Kraft. Baden-Würt-
temberg war das letzte Flächenland, das
diese Entscheidung traf. Nach Wolfs An-
gaben gehen noch rund die Hälfte der
138 Abgeordneten einem Beruf nach,
etwa als Arzt, Anwalt oder Berater. Ob
man die Arbeit als Abgeordneter im
Wahlkreis und seine Berufstätigkeit un-
ter einen Hut bringe, entschieden die
Partei und letztendlich der Wähler.

Wolf lehnte die von Grünen-Frakti-
onschefin Edith Sitzmann vorgeschlage-
ne Kopplung der Abgeordnetendiäten an
die Beamtenbezüge abgelehnt. Der CDU-
Politiker verteidigte die automatische
Diätenanpassung jeweils zum 1. Juli.
»Der Vorteil, sich an objektiven Indikato-
ren zu orientieren, ist im Vergleich zu
jährlichen Verhandlungen nicht hoch ge-
nug einzuschätzen.« Der jetzige Mecha-
nismus orientiere sich an dem Verlauf
der Einkommen der Bürger in Wirtschaft
und öffentlichem Dienst – im Guten wie
im Schlechten. (dpa)

Leute – Königlicher Besuch
auf Schloss Langenburg

Warten auf
Prinz Charles

STUTTGART. Der Besuch von Prinz
Charles auf Schloss Langenburg bei
Schwäbisch Hall am 27. Mai wirft seine
Schatten voraus. Der Bürgermeister der
1 800 Einwohner zählenden Gemeinde,
Wolfgang Class (parteilos), sagte ges-
tern: »Es ist ein erfreuliches Ereignis für
die Stadt, wenn so hoher Besuch
kommt.« Der britische Thronfolger blei-
be eine Nacht. Es gebe einen Empfang im
Schloss. Der Adelige nimmt an einer
Konferenz teil.

Bei der Veranstaltung geht es um die
Themen regionales Essen sowie regiona-
le Lebensmittelproduktion. Ausrichter
der Konferenz sind den Angaben zufolge
das Fürstenhaus von Hohenlohe-Langen-
burg, die Stiftung von Prinz Charles so-
wie die Beratungsfirma des früheren
Bundesaußenministers Joschka Fischer.
Die Schlossverwaltung war für Auskünf-
te nicht zu erreichen. Fischers Bera-
tungsfirma lehnte eine Stellungnahme
ab. Der Politiker hat besondere Bezie-
hungen zu Langenburg. Er habe als Kind
zeitweise hier gelebt, so Bürgermeister
Class. »Der Vater von Fischer hatte in
Langenburg eine Metzgerei.«

An der Konferenz in dem Schloss
nimmt auch Agrarminister Alexander
Bonde (Grüne) teil und etwa auch Claus
Hipp, Chef des gleichnamigen Herstellers
von Baby-Nahrung. Möglicherweise
wird Prinz Charles auch noch durch Lan-
genburg spazieren. Bürgermeister Class
sagte: »Ich kann mir schon vorstellen,
dass dann am Straßenrand Leute stehen
und ein Foto machen wollen.« (dpa)

Im Jahr 1965 war
Königin Elizabeth II.
im Hohenlohischen.

Nun kommt auch ihr
Sohn Prinz Charles.

FOTO: DPA

Mädchen nach Verabredung per Internet ausgeraubt
LUDWIGSHAFEN. Sie hatten
sich über das Internet verabre-
det, doch das vermeintliche
Rendezvous nahm ein böses
Ende: Zwei 15-Jährige aus dem
Raum Landau wurden ausge-
raubt, eines der Mädchen sexu-
ell genötigt.

Die Tat geschah bereits am
30. März in Ludwigshafen, ver-

gangenen Dienstag erging Haft-
befehl gegen einen 18-Jährigen.
Gemeinsam mit drei Cousins
soll er die Mädchen bedroht
und ihnen die Smartphones ab-
genommen haben. Eine der 15-
Jährigen soll er zudem zu sexu-
ellen Handlungen gezwungen
haben.

Der 18-Jährige aus Ludwigs-

hafen sei wegen Raubstraftaten
vorbestraft, berichtete die Poli-
zei. Vor dem Haftrichter habe er
gestanden. Ihm wird schwerer
Raub und sexuelle Nötigung im
besonders schweren Fall vorge-
worfen. Die übrigen Verdächti-
gen im Alter zwischen 17 und
18 Jahren sind laut Polizei zum
Teil ebenfalls geständig. (dpa)

Geständiger Feuerteufel
LUDWIGSBURG. Ein wegen
Brandstiftung seit Anfang April
verhafteter 30-jähriger Hand-
werker soll noch mehr Feuer ge-
legt haben. Erst gestand der
Mann fünf Brandstiftungen in
Bietigheim-Bissingen und As-
perg, nun gab er weitere Delikte
im Kreis Ludwigsburg sowie
mehrere Fälle im Raum Karlsru-

he, in Backnang und Pforzheim
zu, wie die Polizei am Freitag
mitteilte.

Damit sind die Brandstiftun-
gen in Autohäusern im Oktober
2012 in Tamm und Bietigheim-
Bissingen, im November in As-
perg und Kornwestheim, im
März in Bietigheim-Bissingen
und in Asperg aufgeklärt. (dpa)

VON MARC TOSENBERGER

STUTTGART. Das Internet vergisst
nichts. Unter diesem Motto startete die
Podiumsdiskussion: »Shitstorm – enden
die Persönlichkeitsrechte vor dem Inter-
net?«, die vom Anwaltsverband Baden-
Württemberg initiiert wurde. Vier Fach-
leute kamen zu Wort, die dem Publikum,
darunter auch Unternehmensberater und
Datenschutzbeauftragte, Fragen zu Mob-
bing in sozialen Netzwerken beantwor-
teten.

Der Krieg im Internet

Einig waren sich die Experten darin:
Es ist nicht einfach, sich gegen eine Inter-
netattacke zu wehren. Wer Opfer eines
Angriffs wird, ist den Tätern meist
schutzlos ausgeliefert. Das mediale Stim-
mengewitter aus Anfeindungen und Un-
terstellungen, das sich tausendfach in
den Foren von Facebook und Twitter
entladen kann, macht eine Gegenwehr
sehr schwierig. Die Deutungshoheit über
Wahrheit und Lüge, über Richtig und
Falsch, übernimmt die anonyme Masse
der Mobber. Die Sichtweise des Opfers
wird kaum mehr wahrgenommen, seine
Meinung ins Gegenteil verkehrt. Aus die-
ser Lage gilt es, sich zu befreien.

Für den Geschäftsführer der Janus
Consulting GmbH Bernd Oliver Bühler
war die Sache klar: Betroffene sollten
rechtliche Schritte einleiten, wenn sie

sich einem Angriff ausgesetzt sehen.
Wichtig hierfür sei allerdings, dass die
Vorwürfe gegen das Opfer eindeutig
falsch sind. Ansonsten hätten Unterlas-
sungsklagen keinen Erfolg. Es herrsche
ein regelrechter Krieg im Internet, so
Bühler. Wer im Recht ist, müsse auch für
sein Recht kämpfen.

Sanftere Töne schlug indes der Unter-
nehmer Christian Scherg an. Als Ge-
schäftsführer der Revolvermänner
GmbH hat er Erfahrung mit der Wieder-

herstellung des guten Rufs im Internet.
Sein Credo: Den Angriff aus dem Netz in
andere Kanäle leiten. Neue Inhalte soll-
ten die negativen Schlagzeilen der An-
greifer aus den Suchmaschinen wie Goo-
gle verdrängen. Wichtig hierfür sind Mit-
streiter, am besten Personen aus dem ei-
genen Umfeld, die sich für das Opfer im
Netz einsetzen. Auf diese Weise könne
man »durchaus in die Offensive gehen«.
Ein Anwalt helfe seiner Ansicht nach
eher weniger.

Ähnliche sah es auch die Mediatorin
und Fachanwältin für IT-Recht Astrid
Ackermann. Sie vertritt und begleitet Op-
fer von Internetattacken, beispielsweise
wenn Privatfotos ohne Zustimmung ins
Netz gelangen. Eine juristische Ausei-
nandersetzung sei in manchen Fällen der
falsche Weg. Er verschlimmere das Pro-
blem, da sich die betroffenen Parteien
dann in noch größere Anfeindungen hi-
neinsteigern. »Draufhauen bringt nicht
viel.« Betroffene sollten zunächst mit ei-
ner schriftlichen Mahnung an den An-
greifer reagieren.

Dominik Brodowski, Experte für
Strafrecht äußerte grundlegende Proble-
me bei der Überführung der Täter. So rei-
che die IP-Adresse bei der Aufklärung
der Straftaten keineswegs aus, da diese
nicht auf den eigentlichen Nutzer, son-
dern lediglich auf einen Computer ver-
weist.

Medienkompetenzen stärken

Bei der Abschlussdiskussion kam die
Frage auf, wie sich die Gefahr von Shit-
storms im Internet künftig verringern
lässt. Dafür hatten die Experten kein Pa-
tentrezept. Auf offene Ohren stieß ein
Vorschlag von Christian Scherg, die Me-
dienkompetenz von Jugendlichen zu
verbessern. Schon in der Schule sollten
Lehrer über die Gefahren des ungezügel-
ten Datenaustauschs besser aufklären.
Denn soziale Netzwerke, so Scherg, »sol-
len sozial sein«. (GEA)

Internet – Experten diskutieren über Auswirkungen des Shitstorm in sozialen Netzwerken. »Es herrscht Krieg im Netz«

Im Zeichen des Sturms

Kein Sturm im Wasserglas: Gerät man im Internet in den Fokus von Verleumdungen, kann ein
Shitstorm schnell bedrohliche Ausmaße annehmen und langfristig schaden.  FOTO: DPA

IN KÜRZE
Mehr Zeit für Bewegung
STUTTGART. Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann (Grüne) hätte gerne
mehr Zeit zum Lesen und für Sport. »Ich
wünsche mir mehr Zeit für Bewegung
und sportlichen Ausgleich, um mich für
das Amt des Ministerpräsidenten fit zu
halten«, sagte er mit Blick auf seinen
65. Geburtstag, den er am 17. Mai feiert.
»Beruflich wünsche ich mir, auch weiter-
hin das Land gut zu regieren, privat hätte
ich gerne mehr Zeit zum Lesen.« An sei-
nem Geburtstag geht er nach eigenen
Angaben »arbeiten im Staatsministeri-
um«. (dpa)

Betrunkener überfährt Ausflügler
BAD SAULGAU. Schreckliches Ende ei-
nes Vatertags-Ausflugs: Ein stark alkoho-
lisierter Autofahrer hat am Donnerstag-
abend bei Bad Saulgau (Kreis Biberach)
drei Männer überfahren, die mit einem
Bollerwagen unterwegs waren. Ein 37-
Jähriger und ein 46 Jahre alter Mann wa-
ren sofort tot, teilte die Polizei gestern
mit. Der 41-jährige Begleiter kam mit
schweren Verletzungen in ein Kranken-
haus. Der Autofahrer habe die drei Män-
ner, die am rechten Fahrbahnrand unter-
wegs waren, offenbar übersehen. Er ras-
te ungebremst von hinten in die Gruppe
hinein. (dpa)

Aufruf zur Stimmabgabe
STUTTGART. SPD-Fraktionschef Claus
Schmiedel hat die Befürworter des Natio-
nalparks Nordschwarzwald aufgerufen,
unbedingt bei der Bürgerbefragung in
den betroffenen Kommunen teilzuneh-
men. »Alle, die guten Willens sind, müs-
sen jetzt raus aus der Deckung«, sagte
Schmiedel gestern. Es brauche ein »star-
kes Signal pro Nationalpark«. Aus
Schmiedels Sicht ist die politische Ent-
scheidung für den Nationalpark noch
nicht endgültig gefallen. »Für den Land-
tag wird es nicht unerheblich sein, ob es
starke Zustimmung oder Ablehnung
gibt.« Sieben Kommunen haben sich für
eine Bürgerbefragung entschieden, deren
Ergebnis allerdings keine rechtliche Be-
deutung hat. Morgen Abend werden die
Voten öffentlich ausgezählt. (dpa)


